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Wo bleibt die Gerechtigkeit

Vierhundert Jahre liegen
zwischen der Aktion eines Bauern
aus der Umgebung von Florenz,
der die Glocken läuten Hess, um
den Tod der Gerechtigkeit zu
verkünden, und dem ^starken der
Bewegung für eine andere Art
der Globalisierung. Dennoch geht
für José Saramago der Vorstoss
in die gleiche Richtung: Dassagte
der portugiesische Schriftsteller
und Nobelpreisträger am 19.
Januar 2002 anlässlich einer
Versammlung von sechstausend
Globalisie-rungsgegnern in Paris.
Der Text dieser Rede wurde auch
auf der Abschlussveranstaltung
des Weltsozialforums in Porto
Alegre am 5. Februar verlesen.
" Ich möchte Ihnen zunächst in wenigen

Worten eine bedeutsame Episode

aus dem ländlichen Leben erzählen,

die sich vor vierhundert Jahren in

einem Dorf nahe Horenz zugetragen
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hat. Ich bitte Sie um volle Aufmerksamkeit

für dieses wichtige historische

Ereignis; denn anders als sonst
müssen Sie auf die Moral von der
Geschichte nicht biszum Schluss warten;

sie wird Ihnen bald augenfällig
werden. Die Dorfbewohnerwaren zu
Hause oder arbeiteten auf den
Feldern, und jeder ging seinem Tagewerk

nach, als plötzlich die Kirchenglocke

zu läuten begann. In jenen
frommen Zeiten (wir sprechen von
einem Ereignis, das sich im 16.
Jahrhundert zutrug) läuteten dieGlocken
mehrmals am Tage; es gab also
keinen Grund, sich zu wundern. Doch
die G locke schlug ein traurigesToten-
läuten an, und daswar schon
überraschend, denn niemand im Dorf hatte
etwasvon einem Todesfall gehört. So

traten denn die Frauen auf die Strasse,

liefen die Kinder zusammen, ver-
liessen die Männer ihre Felder und
Werkstätten, und nicht lange, da waren

alle auf dem Kirchplatz versammelt

und warteten darauf, zu erfahren,

wen sie betrauern sollten. Die
Glocke läutete noch einige Minuten
und verstummte dann. Wenig später
öffnete sich die Kirchentür und auf
der Schwelle erschien ein Bauer. Weil
er nicht derjenige war, der sonst
immer die Glocken läutete, fragten ihn
die Dorfbewohner natürlich, wo der
Glöckner stecke und wer denn
gestorben sei: "Der Glöckner ist nicht
da und ich habe die Glocke geläutet"

entgegnete der Bauer. " Dann
ist also niemand gestorben?",
beharrten die Einwohner. "Niemand,
dereinen Namen und das Aussehen
eines Menschen besitzt", erwiderte
der Bauer, " ich habe die Totenglocke
für die Gerechtigkeit geläutet, denn
die Gerechtigkeit ist tot." Was war
geschehen? Der habgierige Landesherr

- irgendein skrupelloser Graf

oder Marquis-arbeitete seit langem
daran, die Grenzmarkierungen seiner

Ländereien zu seinen Gunsten zu
verschieben, und dehnte sie dabei
auch auf die Parzelle des Bauern aus,
die bei jeder Verschiebung ein wenig
kleiner wurde. Das Opfer hatte sich
zunächst beschwert und gegen die
Ungerechtigkeit protestiert, später
um Erbarmen gefleht und zu guter
Letzt beschlossen, bei der Obrigkeit
Klage zu erheben und den Schutz der
Gerechtigkeit zu fordern. All dasblieb
ohne Erfolg und die Enteignung dauerte

fort. In seiner Verzweiflung
beschloss er endlich, urbi et orbi (das
Dorf besitzt für den, der immer dort
gelebt hat, die Ausmasse der Welt)
den Tod der G erechtigkeit zu verkü n-
den. Vielleicht hatte er erwartet, dass

er mit seiner Geste exaltierter
Verärgerung sämtliche Glocken des
Universums, unabhängig von
Volkszugehörigkeit, Sitte und Religion, in
mitfühlende Schwingungen versetzen

würde, so dass sie ohne Ausnahme

an seinem Totenläuten für die
Gerechtigkeit teilnähmen und nicht
eher verstummten, als bis diese wieder

auferstanden wäre: Ein Getöse,
das sich von Haus zu Haus, von Dorf
zu Dorf und von Stadt zu Stadt
fortsetzen, das Grenzen überspringen
und klingende Brücken über Hüsse

und Meere schlagen würde, müsste
die Welt doch aus ihrem Schlummer
reissen Ich weiss nicht, was danach
geschah, ich weiss nicht, ob der starke

Arm des Volkes dem Bauern half,
die G renzsteine wieder an ihren Platz

zu rücken, oder ob die Bewohner,
nachdem sie die Nachricht vom Tod
der Gerechtigkeit erreicht hatte, mit
hängendem Kopf und der Seele auf
Halbmast zu ihrem tristen Alltag
zurückkehrten. Bekanntlich verrät uns
die Geschichte nicht immer alje^h
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